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die Heilung des Geschwüres , durch die Anwendung unserer gewöhnlichen
negativen Behandlungsweise , erfolgte • was vorzüglich dann der Fall war,
wenn aus der Geschichte des Leidens hervorging , dass das Individuum
übrigens gesund sei , das Geschwür ursprünglich seine Entstehung aus einer
äussern Ursache nahm ; entweder von Seite des Kranken vernachlässiget
wurde , oder erst durch fortgesetzte Anwendung chemisch schädlicher Ein¬
wirkungen , seine scheinbare Bösartigkeit erreichte , das ihm beim ersten An¬
blicke das Gepräge der Unheilbarkeit aufdrückte . Unter diesen Verhältnis¬
sen , wo das Geschwür gleichsam Kunstproduct war , geboten wir dem Kran¬
ken Ruhe , Vermeidung jeder ferneren chemischen Einwirkung , und behan¬
delten die Örtlich kranke Stelle , auf unsere gewöhnliche Weise , wodurch nicht
selten gänzliche Heilung erfolgte . War die Entartung eines siphilitisclicn
oder scropliulösen Characters , so bewies sich diese unsere Methode , in Ver¬
bindung eines zweckmässig eingeleiteten , allgemein antisipliilitischen oder
antiscrophulösen Heilverfahrens vorzüglich wirksam , und nicht selten folgte
in kurzer Zeit vollkommene Heilung , wo man es mit einem wirklichen
Krebsgeschwüre zu thun zu haben glaubte , und die operative Entfernungs¬
weise für nothwendig erkannte.

Fistelgeschwüre .

Fistelgeschwüre  erschienen in dem Zeiträume der neunzehn Jahre

unserer Anstellung , an allen Theilen des Körpers , in bedeutender Anzahl,
und waren , wir dürfen es dreist behaupten , beinahe alle , Folgen einer feh¬
lerhaften Behandlung der Wunden oder Abscesse.

Da , nach unserer Überzeugung , die Fisteln , sie mögen wo immer Vor¬
kommen , von dem gewöhnlichen Geschwüre durch nichts , als ihre Form
verschieden sind , so ist wohl auch leicht einzusehen , dass die Heilmethode
derselben auf denselben Grundsätzen beruhte , und somit dasselbe techni¬
sche Verfahren forderte.
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So wie kein Geschwür, . als solches , je zur Heilung kommen kann ,
ohne vorher in (len Zustand einer eiternden Wunde umgewandelt worden
zu seyn , so muss nothwendig dieser Grundsatz auch bei Behandlung der
Fisteln gelten.

Waren diese Übelseinsformen bloss in den oberflächlichen Gebilden

der Haut , des Zellgewebes;, oder der Muskelpartien begründet , so wurden
dieselben, so wie jedes andere einfache Geschwür , auf die schon angegebene
Weise , mit erweichenden Breiüberschlägen behandeltund , wenn sie ein
vollkommen örtliches Übel ausmachten , im Allgemeinen nichts gegen diese
bestehende Krankheitsform in Anwendung gebracht . Alle , noch gegenwär¬
tig so häufig gebrauchten , reinigenden Einspritzungen , die Anwendung der
Expulsivbinde , so wie der austrocknenden Mittel , selbst die mechanische
Erweiterung der Fistelmündung durch Pressschwamm , u. dgl. wurden un¬
terlassen ; weil wir aus der Erfahrung überzeugt sind , dass die Reinigung
der inneren Überfläche des Fistelgeschwüres , und die Bereitung eines wah,
ren Eiters , als unerlässliches Bedingniss zur Heilung , keineswegs durch die
Kunst herbeigeführt werden kann , sondern lediglich reines Werk der Na¬
tur sei. Ging der Schmelzungsprocess der , im Umfange des Fistelgeschwü¬
res, Statt findenden Härte und Aufwulstung etwas träge vor sich, so wurden,
wenn es der Ort gestattete , lauwarme , sowohl Örtliche, als allgemeine Bä¬
der, zur Unterstützung desselben, in Anwendung gezogen; und auf diese ein¬
fache Behandlungsweise sahen wir die Fistelgeschwüre , meistens in kurzer
Zeit , sich in eiternde Wunden umstalten , und* als solche zur günstigsten
Vernarbung kommen , nachdem sie früher , selbst Monate lang, der tliätig-
sten und eingreifendsten Kunsthilfe trotzten.

War jedoch im Örtlichen bedeutender Zerschmelzungszustand des
Zellgewebes vorhanden , daher die Fistelhöhle von grossem Umfange , so
genügte diese negative Behandlungsweise nicht , sondern wir umwandelten
die Form des Hohlgeschwüres in eine offene Fläche , indem wir die Wan¬
dungen desselben , ihrer ganzen Länge nach, mittelst des Bistouri , oder ei-
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ner gewöhnlichen Schere trennten . Jede Trennungsweise , auf welch immer
für eine Art unternommen , wenn nur dadurch Umänderung der Form des
Geschwüres bezweckt wird , war uns vollkommen gleichgültig . Diese Form¬

umänderung unternahmen wir jedoch in keinem Falle früher , als bis im

Umfange alle Härte bereits verschwunden war . Eine Regel , die wir unse¬

ren Kunstgenossen nicht genugsam empfehlen können.
Sobald nun das Fistelgeschwür , seiner ganzen Länge nach, gespalten,

und auch Seitengänge desselben , wenn sie sich vorfanden , getrennt waren ,
wurde , da hierbei selten eine bedeutende Blutung Statt fand , zwischen die

getrennten Lippen ein einfacher Leinwandstreifen gelegt, um das Wie-
‘derverwachsen derselben zu hindern , und sodann das allgemeine , bei ein¬

fachen Geschwüren übliche Heilverfahren angewendet.
Nachdem nun von den Kräften der Natur an der ganzen Überfläche des

Geschwüres reiner Eiterungsprocess eingetreten war , sahen wir die über
ihren Standpunct ausgedehnten Organpartien , die vormals ihre Hohle um¬
kleideten , sich allmälich auf ihren vorigen Standpunct zurück ziehen, und
vernarben.

Nicht immer jedoch erfolgte die Genesung auf so günstige und vollkom¬
mene Weise ; sondern die über ihren Standpunct ausgedehnt gewesenen Ge¬
bilde zogen sich nur zum Theil ihrem vorigen Zustande näher , und blieben,
indem sie sich überhäuteten , ohne weitere nachtheilige Folgen getrennt,
welches mehrmalen bei den Fisteln am Mastdarme der Fall war.

Wie zweckwidrig ist daher das von unseren Kunstgenossen noch so

häufig übliche Ausstopfen der operirten Fistelhöhle mit , mit Digestivsalbe
bestrichener , Charpie , in der Meinung, die Eiterungsprocesse schneller her¬
bei zu führen ? — Diese Behandlung vereitelt gerade den Zweck , den wir

durch die Operation zu erreichen strebten . —
Auch die alhnäliche Unterbindung der Fistel ward einige Male mit Er¬

folg unternommen.
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War jedoch das Fistelgeschwür kein rein örtliches Übel , so blieb zwar

die örtliche Behandlung dieselbe , doch wurde das gleichzeitig bestehende
Leiden den individuellen Verhältnissen angemessen , behandelt.

E n t z ü n d u n g e n.

Entzündungen  von den verschiedensten Arten kamen in jedem
Schuljahre , an beiden Geschlechtern , von jedem Alter , und den verschieden¬
sten Graden derselben , auf die chirurgische Klinik zur Behandlung . Nur

müssen wir gestehen , dass diese so häufigen Krankheitsformen nie , sie moch¬
ten auch seyn , von welcher Art sie wollten , in dem ersten Stadium , gleich

nach ihrer Entstellung , sondern immer erst , wenn sie schon weiter vorge¬
rückt waren , zum Gegenstände unserer Behandlung wurden.

Da uns das Wesen der Entzündungen überhaupt , trotz der vielen , in

der neuesten Zeit , hierüber gebornen Theorien , noch immer unbekannt
geblieben ist , so war auch unser Verfahren bloss gegen die Erscheinungen

dieser Krankheit gerichtet . Phlegnioiißj  so wie phlegmonöse Entzündung,

die , unserer Erfahrung zu Folge , kaum jemals zertheilt werden dürfte , wur¬
den meisten Theils schon im vorgerückten Stadium Gegenstand unserer
Behandlung . Es war also hier nicht mehr die Rede von Anwendung solcher

zertheilender Mittel , welche unsere Kunstgenossen in Anwendung zu brin¬
gen pflegen , als da sind : kalte Überschläge , allgemeine , so wie örtliche

Blutentleerungen u. dgl . , von denen wir , in der Privatpraxis , auch im
früheren Stadium der Krankheit , gestützt auf unsere Erfahrung , nie Nutzen
gesehen haben , sondern stets eine mehr minder bedeutende Steigerung der,

die Entzündung characterisirenden Erscheinungen , ja , mehrmalen sogar

den Eintritt des Gangräns beobachteten.
Wir Hessen daher , ohne noch weitere Zertheilungsversuche , die bei

einmal schon gegebener Tendenz zur Eiterbildung ohnediess fruchtlos sind,
die entzündete Stelle mit erweichenden Breiüberschlägen belegen , und die-
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